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IJ. AmSarge im Trauerhauſe.

Der Friede Gottes, welcher hoͤher iſt denn alle Ver—⸗

nunft, ſei mit uns allen in Chriſto Jeſu, unſe⸗

rem Heilande! Amen.

Hocgerhue geliebte Freunde in dem Herrn, Georg
Andreas Reimer, mit welchem den lezten Gang zu

gehen wir uns hier verſammelt haben, war ein reich
von Gott begnadigter Mann.

Was Menſchenaugen großes und herrliches ſehen
koͤnnen, hat er geſehen, ſchoͤpferiſche Genien in Wiſſen⸗

ſchaft und Kunſt, Zierden nicht unſeres Volkes allein,
Zierden der ganzen Menſchheit; große Feldherren, aus⸗

geruͤſtet mit allem, was nothwendig iſt ein Volk zu
herrlichem Siege zu fuͤhren,oder zu ruhmvollem Unter⸗

gange; Staatsmaͤnner, begabt mit Geſinnung und Geiſt,
das Leben des Volkes zu einer fruͤher kaum geahnten
Hoͤhe zu entwikkeln; Maͤnner der Kirche endlich, in

ihrem tiefſten Innern beruͤhrt vom Geiſte des Herrn
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und dadurch berufen undgeſchikkt, die Kirchevon Men⸗

ſchenſazungen zu reinigen und der Herrlichkeit ihres
himmliſchen Koͤniges naͤher zu fuͤhren, treue Diener des

Herrn voll heiligen Muthes, niederzuſchmettern jede

menſchliche Hoͤhe, daß alle ſich demuͤthigen vor dem
einigen Meiſter, und erfuͤllt mit bruͤderlicher Liebe, auf⸗

zurichten zum Frieden desHeilandesalle, die ſich muͤh—

ſelig fuͤhlen und beladen. Und nicht bloß große Maͤnner
hat er geſehen, ſondern dazu ein Volk fuͤr große Maͤn⸗

ner empfaͤnglich, ein Volk, geſchlagen durch gewaltige
Gerichte Gottes, aber doch nicht verzagend; unterdruͤkkt,

aber doch das Haupt glaͤubig emporrichtend zu dem,
von welchem Huͤlfe kommt in der Noth; ein Volk, nicht

nur empfaͤnglich fuͤr große Maͤnner, ſondernſeinerſeits
ſie hervorrufend, ſie erzeugend. Dieſes Volk, unſer
Volk, hat er, als die Stunde dazu gekommen war, auf—

ſtehen ſehen wie einen Mannunter ſeinem ihm von
Gott gegebenen Koͤnige,um im mannhaften Kampfe ent⸗

weder Freiheit und Selbſtaͤndigkeit wiederzuerringen,
oder zu ſterben. * ————

Dasalles hat unſer Freund geſehen, wie man es

allein recht ſehen kann, naͤmlich inmitten der großen

Bewegungenſtehend, ſelbſt eine bedeutende Groͤße. Er
war freilich nicht dazu berufen, eine hohe Stellung
einzunehmen im Volke und von oben herunter zu wir—
ken nach unten; ſeine Stellung war nurdie desſchlich—
ten Buͤrgers. Aber er war darumnicht minder ein
bedeutender Mann. Er war der MannderGeſinnung,
allem großen und ſchoͤnen offen, und wenn ereser—
kanntund in ſich aufgenommen hatte, derMann der
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Volk wach undſchlagfertig zu halten, wenn der große

Tag erſcheinen wuͤrde, dem ſtarken Feinde ſeinen Raub

zu entwinden und den Grund zu legen zu einem feſte—

ren und herrlicheren Bau, als der war, welcher durch

einen einzigenSturm war umgeworfen worden. Und
als endlich dieſer Tag erſchien, als derritterliche und

beſonnene Koͤnig ſein ihm vertrauendes nach Kampf
durſtendes Volk zu den Waffen rief: da verließ un⸗

ſer Freund alles, ſein eben aufbluͤhendes Geſchaͤft, ſein
treues Weib und die liebliche Schaar der Kinder, und
trat in die Reihen der Landwehr; und er hat ge—

fochten in denſelben, wie es dem deutſchen, dem preu⸗

ßiſchen Manne geziemt. Als aber kein auswaͤrtiger
Feind mehr zu bekaͤmpfen war, eilte er zuruͤkk in
den ihm beſtimmten Lebenskreis, und bewies, daß er

nicht nur der Mann warfuͤr Zeiten großer Gaͤh—
rung, ſondern auch fuͤr Zeiten der ruhigen Fortent⸗

wikkelung aller Verhaͤltniſſe. Große Unternehmun⸗

gen, wie ſie dem Gewerbsmanne ziemen und ihnzie⸗
ren, draͤngtennun die eine die andere; die hoͤheren

Guͤter des Lebens wurden aber daruͤber nicht aus

dem Auge geſezt. Sein Haus, in welchemdie Liebe
waltete und ſtiller Friede in der Liebe, blieb die ge⸗
ſuchte und immer offene Staͤtte fuͤr die ausgezeich—

netſten Maͤnner des deutſchen Vaterlandes, und indem
er zugleich mit vaͤterlichem Wohlwollen undgroßar⸗
tiger Gaſtfreundlichkeit die ſtrebſame Jugend aus allen

Staͤnden aufnahm, haterviele begeiſterte Juͤnglinge
einander und den Maͤnnern nahe gebracht, an wel⸗—
chen ſie das in ihnen lodernde heilige Feuer am
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kraͤftigſten zu naͤhren vermochten, und der Dank da—
fuͤr kaun nur mit ihrem Daſein erloͤſchen. Einem
ſolchenManne konnte das Vertrauen ſeiner Mitbuͤr—
ger nicht fehlen, und er hatſeinerſeits demſelben auf

die edelſte Weiſe entſprochen, zuerſt und vornaͤmlich
als Stadtverordneter,dann auch als Stadtrath. Mit

welchem Eifer, mit welcher Einſicht hat er eine Reihe
von Jahren waͤhrend ſeines kraͤftigſten Mannesalters
in dieſen wichtigen Ehrenaͤmtern aller Angelegenhei⸗
ten unſerer Stadt wahrgenommen, derbuͤrgerlichen
und der kirchlichen! Und um nun noch dasgroͤßte

zu ſagen, Aus welcher Geſinnung iſt gefloſſen was

in dieſer großen Mannigfaltigkeit ſeiner Lebenskreiſe
ſeine That iſt? Daslebendige Chriſtenthum im Her—

zen/ iſt er thaͤtig geweſen Tag und Nacht; nur aus
dieſem Mittelpunkte alles gottgefaͤlligen und geſegne—
ten Schaffens heraus hat er gewirkt. Sehtſeine nach
denverſchiedenſten Seiten hin ſich erſtrekkende helfende
Theilnahme an fremder Noth; ſie athmete nurdieſen

Geiſt, denn ſie war ſo herzlich als ſtill, immer ein

Wohlthun nach Vermoͤgen, und oft uͤber Vermoͤgen.

Sehtſeine Beſtaͤndigkeitim großen und imkleinen,

ſeine Treue in allem. Wemer je Freund geweſen
iſt, dem iſt er an ſeinem Theile es bis ans Ende
geblieben; das Feuer der Begeiſterung fuͤr Freiheit
und Selbſtaͤndigkeit unſeres Volkes, fuͤr geſezliche Frei—
heit aller Unterthanen des Koͤnigs als ſolcher, fuͤr
unbegrenzte Glaubensfreiheit, fuͤr die Bildung eines
kraͤftigen Gemeingeiſtes, fuͤr geregelte und freie Theil—⸗
nahme Aller amoͤffentlichen Leben, es brannte nicht
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That, der nicht nachließ, bis es ausgefuͤhrt war; ein
Mannalſo, der zwar begabterer Maͤnnerbeduͤrftig,

aber dann auch von ſolcher Kraft war anſeiner Stelle
daß er maͤchtig ſelbſtnach oben wirken und denen eine
Stuͤze ſein konnte, die auch den tuͤchtigſten als Saͤu⸗

len gelten mußten. Als ſolchen hat er ſich bewaͤhrt

in dem, was ſein Beruf war im engeren Sinne des

Wortes. Beitrefflichen Anlagen fehlten dem heran⸗

wachſenden Juͤnglinge die Mittel, ſeinen Drang nach

wiſſenſchaftlicherAusbildung zu befriedigen. Dennoch
iſt es ihm gelungen, ſich mannigfache Kenntniſſe an⸗

zueignen, einen klaren Ueberblikk zu gewinnen uͤber
das Ganzeder menſchlichen Beſtrebungen, und beſon⸗
ders einen ſo feinen Tact in ſich auszubilden fuͤrwahr⸗
haft gediegene Leiſtungen auf dem Gebiete derLitera—

tur, daß er auch als Buchhaͤndler ſicher ſein konnte,

nur fuͤr die heilige Sache der Wahrheit und des Rechts
zu wirken. Als ſolchen hat er ſich bewaͤhrt inder

lebendigen Theilnahme an allem, wasunſerVolk als

Volk bewegte. Werhattiefer die allgemeine Schmach

gefuͤhlt, die auf dem Volke laſtete, wer hatgewaltiger
gerungen ſie abzuwaͤlzen! Denedelſten unter denen,

die auch in der Zeit der entſezlichſtenNoth amHeile
des Vaterlandes nicht verzweifelten, hat er mit gluͤhen⸗

der Begeiſterung ſich angeſchloſſen, und ſie haben ſich
angeſchloſſen an ihn; er iſt eine Macht unter ihnen
geweſen und ſein Haus der Sammelplazfuͤr ſie, auch
fuͤr diejenigen unter ihnen, die vom Eroberer geaͤchtet
und verfolgtnur unter den groͤßten Gefahren konn⸗

ten beherbergt werden; er hat mit ihnen gewirkt, das
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nur in ihm, ſo lange es wenige im Volke gab, die
nicht von demſelben waͤren durchgluͤht geweſen, ſondern
wie es in ihm ſchon brannte, als die Menge noch

wenig von demſelben ahnte: ſo iſt ſein Gemuͤth der
ſichere Heerd fuͤr daſſelbe geblieben, nachdem es ſchon
in vielen erloſchen war, und bis an ſein Ende; die
innere Sicherheit in der ganzen Richtung ſeines Stre⸗

bens und in der Ausfuͤhrung jeder ihmgeſtellten
einzelnen Aufgabe, die ihn ausgezeichnet hat in der
Bluͤthe ſeines Lebens, die zugleich tapfere und kind⸗
— —

ſten gewonnen hat in der Stunde der gemeinſamen
Noth, er hat ſie ſich bewahrt in allen ſeinen Verhaͤlt⸗

niſſen und bis zu ſeinem lezten Athemzuge. Werhat

je gehoͤrt,daß Geopg Andreas Reimer der Macht
geſchmeichelt haͤtte! ein freier Mann, hat er unter
allen Umſtaͤnden und zu allen Zeiten ſeine Geſin⸗—
nung, ſeine innerſte Ueberzeugung offen an den Tag

gelegt, und geradeaus die Bahn verfolgt, die ihm

von Gott angewieſen war. Seht beſonders auch auf

ſeine Beſcheidenheit. Freilich, daß Maͤnner ſeiner

Art ein ſtarkes Bewußtſein haben von ihrer Kraft

und Wuͤrde, ſo wie von der Stellung, in welcherſie
dieſelbe zu behaupten wußten, das kann nicht an⸗

ders ſein, denn es gehoͤrt zu ihrer Sittlichkeit, und

auch ihm fehlte es nicht an dieſem Bewußtſein.
Vor der eigenthuͤmlichen Verſuchung aber, der ſo
viele dabei unterliegen, vor der Verſuchung zum Hoch⸗

muthe, bewahrte ihn wieder ſein chriſtlicher Sinn—

Ihm warStolz eben ſo verhaßt, als Feigheit oder
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Unbeſtaͤndigkeit,und der Buͤrgerſtolz eben ſo ſehr, als
jeder andere; ja wie Feigheit ihm nirgendveraͤchtli⸗—

cher erſchien, als an hoher Stelle: ſo erſchien ihm
Stolz der wahren Tuͤchtigkeit an keiner Stelle mehr

zu widerſprechen, als an niederer. Und ſo weiß,

wer ihn genau gekannt hat, daß erein eben ſo demuͤ⸗
thiger Mann war, als ereinkraͤftigerwar, daß er

nimmer getrachtet hat nach hoͤherem, als ihm zukam,

daß ihm das geringſte immer genuͤgte, das hoͤchſte

daran anzuknuͤpfen, daß er mit treuem Herzenfuͤr

ſeinen Koͤnig jeder rechtmaͤßigen Ordnung unterthan
war in freudigem und ehrerbietigem Gehorſam, daß

er bruͤderlich dachte nicht nur gegen diejenigen, die ihm
gleich ſtanden, ſondern auch gegen diejenigen, die ihm
untergeben waren.

Ein ſolcher Mann war unſer Freund, ſo reich
von Gott begnadigt. Aber noch mehr. Wohl man⸗
cher hatte Gaben, wie er, und bewies ſich auch wirk⸗

ſam mit denſelben zur Ehre Gottes in umerſchuͤtter⸗

licher Standhaftigkeit, wie er, hat aber doch keinen

Erfolg geſehen, ſondern iſt untergegangen im Kampfe

gegen die ihm entgegenwirkenden Kraͤfte. Nicht ſo

er; ihm hat Gott nicht nur die Freude gegeben, zu
ſaͤen, ſondern auch die, zu aͤrnten, ihn hat Gott ge⸗

ſegnet, daß ſich eine Reihe der ſchoͤnen Lebensbilder,

der kuͤhnen Entwuͤrfe, die er in ſich trug, noch vor
ſeinen eigenen Augen auf dasherrlichſte verwirklicht

hat, ja auch vom groͤßten, was er gehofft hat, hat
er ſo viel geſchaut, als ſonſt nicht leicht davonſicht⸗

bar wird innerhalb der dem einzelnen zugemeſſenen
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Tage. Wieſchoͤn vornaͤmlich hat ihm Gott ſein Haus

gebaut! Er hatfruͤh die koͤſtliche Perle gefunden,
ſeine treue Gehuͤlfin, ſein liebendes Weib; einliebli—

cher Kranz von gehorſamen und dankbaren Kindern
iſt ihm aufgebluͤhtz die meiſten derſelben hat er zu

ehrenhafter Selbſtaͤndigkeit herangereift geſehen und
auch die juͤngſten ſo weit entwikkelt, daß er der Rich⸗

tung, in der ſie bleiben werden, hat froh werden

koͤnnen; ja auch die Gnade iſt ihm geworden, daß er

Kindeskinder geſehenhat. Und zulezt ſein Ende! Ein
jugendlicher Greis, inmitten friſcher Thaͤtigkeit, geehrt
auch von den Gegnern, iſt er in den Armenderrein⸗

ſten und zaͤrtlichſten Liebe in gutem Frieden geſtorben

und eingegangen zu ſeines Herrn Freude.

Geehrte anweſende, nicht als ob dieſes Licht ge⸗

weſen waͤre ohne Schatten, ohne ſtarken Schatten.

Ach, es iſt niemand unter den Menſchenkindern, der

reine Haͤnde aufheben koͤnnte, niemand, der ohne Suͤnde

waͤre. So alſo auch unſer Freund nicht. Hat er
auch immer einen hohen Geiſt gezeigt, einen geduldi—

gen nicht immer, und hatte er auch immerein treues

Herz, die liebliche Rede hat ihm oft gefehlt, und
auch ſonſt bedarf er, daß ihm viel vergeben werde.
Aber auch das wiſſen wir, daß ſelbſt ſeine Fehler

den maͤchtigen Mann bekunden und daß ſie nieman⸗
den mehr geſchmerzt haben, als ihn ſelbſt, ſobald er

ſich ihrer iſtbewußt worden, ſowie daß erchriſtlich
gerungen hat, nicht nur ihre Folgen aufzuheben, ſon—

dern vornaͤmlich ſie ſelbſt. Darum koͤnnen ſie uns

das ſchoͤneBild nicht truͤben, das von ihm in uns
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lebt, und wir ſind mit ihm desGlanbeus, in welchem
er geſtorben iſt, daß er viel geliebt hat, weil ihmviel
vergeben iſt, und daß ihmviel vergeben e weil er

viel geliebt hat.
Was ſollen wir nun ö geliebte Freume?

Sollen wir klagen, daß er ſeiner Familie, ſeinen

Freunden, dem Gemeinweſen entriſſen iſt? Ja kla⸗
get, euer Schmerz iſt gerechtz aber klaget nicht anders

als ſo, daß euer Schmerz ſich verklaͤre in reines Lob

Gottes, der ihn gegeben hat, der ihn ſo herrlich be⸗
gabt und ſo ſegensreich hat eingreifen laſſen in unſer

Leben, der ihn ſo gnadenreich dieſer Zeitlichkeit ent⸗

nommen hat. Undwieanders koͤnnten wir ſeinen

Vater undunſeren Vater, ſeinen Gott und unſeren

Gott loben, als daß wir, unsdemuͤthigend unter die
gewaltige Hand Gottes,das Andenken des wakkeren
Mannes in Ehren halten und ſeinem Glauben nach—

folgen. Auf denn ihr, ſein Weib undſeine Kinder,

wachſet in der Liebe, mit der ereuch geliebet hat,

ſeid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſte dieſer

Liebe, und fuͤhretweiter, was er begonnen hat, ohne
ihn und doch mit ihm! Unddiewirſonſt hier ge—

genwaͤrtig ſind, auf, laſſet uns nacheifern unſerem

Freunde, daß wir unſer Haus immer mehrgeſtal—

ten zu einem Tempel Gottes, daß wir mit immer
raſtloſerem Eifer jeder ſeinem beſonderen Berufe leben
und daß uns dennoch das immer daserſte bleibt,

ein Herz zu haben und offenen Sinnfuͤr alle ge⸗

meinſamen Angelegenheiten, daß uns der Muthwaͤchſt
und die Ausdauer mit dem Widerſtande, den wir
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finden, mit den Gefahren, die uns drohen, und daß
das alles geſchieht in der Liebe, die nicht herrſchen
will, ſondern dienen! Daswirdderrechte —* ſein

gegen Gott. Amen.
Barmherziger, gnaͤdiger Vater, ruͤſte uns jezt

aus mit Kraft von oben zu dem ſchweren Gange, den

wir vor uns haben. Giebdeinen heiligen Geiſt, den

Geiſt des Troſtes und des Friedens, in das Herz der
trauernden Wittwe, in das Herz der verwaiſten Kin⸗
der, der gegenwaͤrtigen und derer, die fern ſind; gieb
deinen heiligen Geiſt, den Geiſt des Troſtes und d

Friedens, uns allen. Amen.



un. Am Grabe.
——

DerHerr hat gegeben, der Herr hat genommen;
der Namedes Herrn ſei gelobet! Amen

Mine Freunde, wir begraben einen guten Mann;
in dem Bewußtſein ſind wir alle hier verſammelt an
dieſer ernſten heiligen Staͤtte. Es gab eine Zeit, wo
der lebendige Glaube an Chriſtum den Herrn ſehr
in den Hintergrund gedraͤngt war, wo nur wenige
Stille im Lande ihn hegten und in ihmſich ſeelig
fuͤhlten, aber ohne kraͤftige Gemeinſchaft unter ein⸗
ander und ohne maͤchtiges Hinauswirken auf die
Welt. Unter denlaͤhmenden Einfluͤſſen dieſer Zeit,
aber doch nicht ohne großes inneres Widerſtreben, hat
unſer Freund ſeine erſte Jugend verlebt. Es kam
eine andere Zeit, in welcher der Geiſt Gottes ausge⸗
goſſen wurde uͤber viele, ſo daß ſie muthig hervor⸗
traten und wieder Zeugniß gaben von dem, derallein
der Weg iſt und die Wahrheit und das Leben.
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Große Gerichte Gottes und herrliche Entwikkelun—
gen im Volksleben kamen dazu, und ſo fand das

Wort von Chriſto wieder Eingang bei der Menge,

die lange verlaſſenen Altaͤrewurden von neuem um—

ringt von muͤhſeligen und beladenen, die den Frie—

den ſuchten, der hoͤher iſt, als alle Vernunft, und das

Lob des Herrn ertoͤnte wieder in der Verſammlung
ſolcher, die dieſen Frieden gefunden hatten. Unter

den Einfluͤſſen dieſer Zeit iſtunſer Freund zum Manne

herangereift,und mit aller Gluth der Seele hat er
das Heil ergriffen und mit voller Ueberzeugung ſei—

ner ſich wieder bauenden evangeliſchen Kirche ſich hin⸗—

gegeben. Dann kamwieder eine Zeit, in welcher
viele zuruͤkkfielen in Werthſchaͤzung eines todten Buch⸗—

ſtabens und eines nichtigen Formelweſens; aber den
Einfluͤſſen dieſer Zeit iſt unſer Freund nicht nur un⸗

zugaͤnglich geblieben, ſondern er hat ihnen auch in

ſeinem Bereiche mit aller Macht entgegengearbeitet.

Er hatte den Herrn erfaßt, der der Geiſt iſt, der

Geiſt der Freiheitund der Liebe; er konnte alſo nicht

zugeben, daß wir, theuer erkauft, uns wieder unter

das knechtiſche Joch fangen ließen. In dieſem Geiſte

hat er treu und ſegensreich gewirkt in ſeinem reich

bewegten Leben nach allen Seiten hin, bis er nun
ſeelig entſchlafen iſt im lebendigen Glauben an den,

der uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Ge⸗
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. Jaſee⸗

lig ſind,die —*vollendet — Werke ſolgen

ihnen nach!

Auch uns, meine gwinde iſtnichts gewiſſer,
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als das Grab. Washuͤlfe es uns alſo, wenn wir
auch die ganze Welt gewoͤnnen, zulezt aber doch
Schaden genommen haͤtten an unſerer Seele? Da—
rum laſſet uns vom Grabe unſeres Freundes nicht
ſcheiden, ohne aus ſeinem Leben und aus ſeinem
Sterben die lebendige Anregung gewonnen zu haben,
das Eine zu ſuchen, wasnothiſt. Noth aberiſt,
daß wir zuerſt trachten nach dem Himmelreichemit
dem unsallein zufallen kann, was Werth hat; noth
iſt, daß wir uns bauen zu einer Behauſung Gottes
im Geiſte, noth iſt, daß wir aus dem Herrn zuſam⸗

menwachſen zu Einem Herzen und zu Einer Seele,
zu Einem geiſtigen Leibe, an welchem Er das Haupt

iſt, wir die Glieder. Amen.
Barmherziger Vater, wir geben nun der Erde

wieder was von der Erde genommen war; das un—
ſterbliche Theil, ein Hauch vondir, iſt zuruͤkkgekehrt
zu dir und bleibt bei dir ewiglich an der Staͤtte,
die dein Sohn ihm bereitet hatund erworben. Nimm
dich der Seele des dahingeſchiedenen an; reinige ſie
und bilde ſie, daß ſie ſchaue, was ſie hier geglaubt

hat, daß ſie dich ſchaue, wie du biſt. Troͤſte, Va—
ter, troͤſte die er zuruͤkkgelaſſenhat. Wie du ihm
viele Freunde zugefuͤhrt haſt in feinem Leben hienie—

den, erhalte ſie den ſeinigen als treue Genoſſen ih—
res Leides und ihres Dankes, als biedere Gefaͤhr⸗
ten und Rathgeber. Vor allem aber gieb ihnen
und uns, daßwiralle insgeſammt unsſelbſt ſterben
und der Welt, nochehe wir ſterben, damit wir in
ihm leben, auch wenn wir ſterben. Amen.



  

— ——

DerHerrſegne dich und behuͤte dich; der Herr

ſegne und behuͤteuns alle. Der Herrlaſſe ſein An⸗

geſicht leuchten uͤber dir und ſei dir gnaͤdig; der Herr

laſſe ſein Angeſicht leuchten uͤber uns und ſei uns

gnaͤdig. Der Herrerhebe ſein Angeſicht auf dich und

gebe dir ſeinen Frieden; der Herr erhebe ſein Ange—

ſicht auf uns und gebe unsallen ſeinen Gottesfrieden

in Chriſto Jeſu, unſerem Heilande! Amen.

 


